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Steinzeitliche Monumente – Ergebnisse der Ausgrabungen am Göbekli Tepe 

(� anl�urfa/Türkei) 

 

Etwa 15km nordöstlich der Stadt � anl�urfa liegt auf einem weithin sichtbaren, knapp 800m 

hohen Bergrücken an dessen höchster Stelle der steinzeitliche Fundplatz Göbekli Tepe. Noch 

gut 15m hoch auf einer Fläche von etwa 300m sind seine Ablagerungsschichten aus mehreren 

Jahrtausenden erhalten (Abb. 1). Der Ort hat bis heute nichts von seiner magischen 

Anziehungskraft verloren. So steht auf der Kuppe auf einem kleinen Friedhof ein 

Wunschbaum, der bis heute von Bewohnern aus der Umgebung aufgesucht wird. 

Hier fand sich – aufgrund des damaligen Forschungsstandes bei früheren 

Geländebegehungen der 60er Jahren noch unerkannt – ein wichtiges Puzzelstück der frühen 

Menschheitsgeschichte, das zu einem völlig neuem Verständnis des Prozesses der 

Seßhaftwerdung beziehungsweise des beginnenden Ackerbaus der vormals 

herumschweifenden Jäger und Sammler führt. Der mit zahllosen Steingeräten, aber auch mit 

großformatigen, regelmäßig geformten Werksteinen übersäte Hügel offenbarte erst mit den 

Ausgrabungen, die seit 1995 jährlich fortgeführt werden, sein Geheimnis. 

Erstaunlicherweise konnte bisher keine Wohnbebauung festgestellt werden. Dafür 

wurden inzwischen mindestens zwei Phasen monumentaler Sakralarchitektur freigelegt. 

Hiervon beeindruckt insbesondere die bisher älteste Schicht III – der anstehende Fels ist noch 

nicht erreicht – mit ihren reich bebilderten monolithischen Pfeilern (Abb. 2). Die Bauten 

dieser Schicht sind kreisförmig mit einem Durchmesser von über 20m aus Bruchsteinen 

gemauert. Beeindruckend ist hierbei auch ihr Alter, das mit Hilfe der C14-Methode auf das 10. 

Jt. v. Chr. bestimmt werden konnte, einer Zeit in der die Menschen noch als Jäger und 

Sammler lebten. Es wurde damit in einzigartiger Weise eine Schichtensequenz freigelegt, in 

der sich die sogenannte neolithische Revolution vollzog. Denn schon für die nächstjüngere 

Schicht II ist ein Datum im 9. Jt. v. Chr. anzunehmen. Für dieses Jahrtausend ist bereits die 

Domestikation von einigen Tier- und Pflanzenarten belegt sowie aufwendig gestaltete 

Siedlungen, wie zum Beispiel das etwa 50km weiter nördlich gelegene Neval� Çori. Die 

dortigen Ausgrabungen, die in den 80er Jahren bereits für Aufsehen sorgten, öffneten erstmals 

ein Fenster zu einer bis dahin nicht geahnten Welt steinzeitlicher Kulturerscheinungen.  

Die Siedlung Neval� Çori lag an einem kleinen Bachlauf, der nach einigen Kilometern 

in den Euphrat einmündete. Diese versteckte, vom Euphrat aus nicht einsehbare Lage findet 

ihre Erklärung wahrscheinlich in jagdstrategischen Überlegungen, denn die Bewohner, wenn 

gleich frühe Ackerbauern und Viehzüchter, waren immer noch große Jäger. Eine Platzierung 
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der Siedlung direkt am Euphrat wäre wenig klug, lagen hier doch die besten Jagdgründe, denn 

täglich kam reichlich Jagdwild zur Tränke am Fluß. Im Steingeräteinventar der Siedlung 

fanden sich denn auch ebenso viele Geschoßspitzen wie Ackerbaugeräte.  

Die in Neval� Çori mehrfach ausgegrabene Wohnhausform mit einem vorgelagerten 

Wohnraum und einem langrechteckigen hinteren Bereich für die Vorratshaltung, kann als 

Urform des heute noch bekannten anatolischen Bauernhauses gelten. Schon damals konnten 

die Häuser bis zu 6m breit und 18m lang angelegt sein. Ein Gebäude mit beinahe 

quadratischem Grundriss und einer Seitenlänge von über 13m fällt aufgrund seiner 

Ausstattung auf. Es besitzt T-förmige Pfeiler, in der innen umlaufenden steinernen Bank 

vermauert fanden sich großformatige Skulpturen. Der Fußboden war als sogenannter 

Terrazzoboden gestaltet. Es handelt sich hierbei um betonartige Estriche aus Kalksplitt, der in 

einer weichen Masse aus Lehm und Kalk verlegt und nach dem Aushärten der Matrix 

abgeschliffen wird. Das Terrazzogebäude wurde während der gesamten Siedlungsdauer in 

derselben kultischen Funktion genutzt. Wenn auch die Ausgestaltung dieses Kultbaus sowie 

mancher seiner Einrichtungsgegenstände direkt an die Bauten der jüngeren Schicht des 

Göbekli Tepe erinnern, so zeigen sich dennoch sehr deutliche Unterschiede in ihrer Nutzung. 

Offenbar wurde an diesen Orten unterschiedlichen religiösen Bedürfnissen nachgegangen.  

Neval� Çori wurde 1992 von den Fluten des Atatürk-Stausees verschlungen und ist 

somit nicht erhalten. Gut erhalten aber noch völllig unerforscht ist der etwa 50km südöstlich 

des Göbekli Tepe gelegene Karahan Tepe, der hunderte von T-Pfeilern beobachten läßt. 

Wohnbauten wie in Neval� Çori scheinen in Karahan völlig zu fehlen. Ähnliches gilt für den 

Sefer Tepe, der etwa 80km östlich vom Göbekli Tepe liegt. An diesem sehr kleinen, ebenfalls 

unerforschten Platz gibt es zahlreiche T-Pfeiler, aber wahrscheinlich keine Wohnbebauung. 

Dies wiederholt sich am Göbekli Tepe: die für steinzeitliche Plätze charakteristischen 

Siedlungsspuren, Gruben, Feuerstellen oder Wohnhäuser, fehlen bisher. Auch wenn es gilt, 

den Fortgang der Forschungen abzuwarten, so scheint es verschiedene Arten von Orten 

gegeben zu haben, echte Siedlungen wie Neval� Çori und rein religiöse Plätze wie Göbekli 

Tepe, Sefer Tepe oder Karahan Tepe. 

Die Steinpfeiler sind das besondere Charakteristikum dieser Fundorte. Nur am 

Göbekli Tepe treten sie in monumentaler Form auf. Hier kennen wir auch die Steinbrüche. Sie 

liegen auf den Plateaus in unmittelbarer Nachbarschaft zu den Bauten. Die megalithischen 

Baukörper wurden an geeigneten Stellen mit mannsbreiten Schrotkanälen aus der 

Kalkbankung getrennt. Der Transport dieser bis tonnenschweren Steinblöcke bedurfte 

umfassender Logistik und enormer Menschenkraft, denn Zugtiere, Haustiere insgesamt, 
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wurden zu diesem Zeitpunk (mit Ausnahme des Hundes) noch nicht gehalten. Der Aufwand 

läßt sich dank eines auf der zu Indonesien gehörigen Insel Nias im Jahr 1914 fotographisch 

dokumentierten Vorganges gut kalkulieren. 525 Männer ziehen einen beinahe 4m3 großen 

und damit etwa 10 Tonnen schweren Menhir für den König von Bawomataluo. Es wird 

berichtet, daß für diese Arbeiten niemals Zugtiere verwendet wurden. Das Errichten der 

Menhire war folglich nicht nur eine ingenieurtechnische Aufgabenstellung, der Akt des 

Transportes und der Errichtung war ein heiliger Vorgang. 

Auch am Göbekli Tepe wurde dieser Aufwand nicht aus Gründen der Konstruktion 

betrieben, die Pfeiler dienten wohl nicht als stabile Unterlage einer Überdachung oder gar 

weiterer Stockwerke. Die Anlagen blieben möglicherweise, vergleichbar dem um 

Jahrtausende jüngeren Stonehenge in Südengland, offen. Auch in Göbekli Tepe war die 

Herstellung der T-Pfeiler, deren Transport und die Aufstellung in den Kreisanlagen mit 

Sicherheit eine Tätigkeit rituellen Charakters. 

Es handelt sich bei den Pfeilern denn auch zweifelsfrei um Abstraktionen von 

Menschen, um steinerne anthropomorphe Wesenheiten. Sowohl in Neval� Çori als auch in 

Göbekli Tepe konnten an einzelnen Pfeilern Darstellungen von Armen und Händen an den 

Seiten beobachtet werden. Der Kopf wird mit einer zum Inneren des Rundbaus hingewandten 

längeren Gesichtspartie und einem kürzeren Hinterkopf, wie es den natürlichen Proportionen 

entspricht, durch den T-Balken wiedergegeben. Eine Unterscheidung des Geschlechts war 

offensichtlich nicht vorgesehen. Ebenso war auch die stark reduzierte Art der Darstellung 

beabsichtigt, beweisen doch die übrigen Funde von Statuen oder die Reliefs durchaus die 

Fähigkeit der Künstler zum Naturalismus. Die Steinpfeiler stellen womöglich Ahnen, 

Totengeister oder Dämonen dar, die daher unspezifisch in ihrer Gestalt bleiben. 

Als Attribut oder als Kleidungsstück von gewisser Bedeutung kann die Stola 

bezeichnet werden, die an einzelnen Pfeilern zu erkennen ist. Sie könnte nur von bestimmten 

Personen als Kultgewand getragen worden sein. Zu einem solchen Gewand gehörten 

eventuell auch die Steinknöpfe, die nur in Göbekle Tepe in größerer Zahl vorkommen.  

Den Pfeilerpaaren in der jeweiligen Raummitte, die alle übrigen Pfeiler um einiges 

überragen, wird ebenfalls eine übergeordnete Rolle zuzuschreiben sein. Viele Volksmythen 

beschäftigen sich mit Zwillings- oder Geschwisterpaaren. Abgesehen davon könnte in ihnen 

auch schlicht der klassische Dualismus von Mann und Frau wiedergegeben sein. 

Die Reliefs allerdings, die die inzwischen 44 Pfeiler der älteren Schicht des Göbekli 

Tepe häufig schmücken, zeigen bis auf eine Ausnahme ausschließlich Tierdarstellungen. Bei 

der bisher einzigen Menschendarstellung handelt es sich um einen – vermutlich kopflosen – 
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Mann (Abb. 3). Auch die Tiere sind, soweit erkennbar, männlichen Geschlechts. Vorhanden 

sind Fuchs und Keiler, Enten und Kraniche (Abb.4, 5), Löwe und Wildesel, Schlangen, 

Spinnen und Skorpione. Einige Tiere, denen man in den meisten Fällen eine Angst 

einflößende, abwehrende Wirkung zuschreiben kann, mögen unter anderem als Wächter 

gedient haben. Unklar bleibt, ob die Reliefdarstellungen als Attribut des jeweiligen 

„Pfeilerwesens“ zu werten sind oder ob sie Teil eines Mythenzyklus sind. Die 

Tierdarstellungen sind naturalistisch und entsprechen der Archaeofauna. Doch müssen die 

dargestellten Tiere nicht unbedingt eine herausgehobenen Rolle im Alltag der Menschen, 

etwa als beliebte Jagdtiere, gespielt haben. Sie waren eher Teil einer mythologischen Fauna, 

wie sie uns bereits in der paläolithischen Höhlenmalerei begegnet, auch wenn Misch- oder 

Fabelwesen, wie zum Beispiel Sphingen oder Kentauren, geflügelte Stiere oder Pferde, nicht 

vorkommen. 

Sehr abstrakt gehalten sind einzelne Zeichen auf den Pfeilern, für die nur vereinzelt 

eine Lesung möglich ist, wie etwa die Bukrania oder die astralen Symbole Sonne und 

Halbmond. Die Piktogramme tauchen wie die Tierbilder interessanterweise auch in anderen 

Fundorten auf, dort zwar nicht in monumentaler Ausführung, doch auf kleinen Steintäfelchen 

und auf Pfeilschaftglättern. Dieses greifbar werdende Symbolsystem als eine Vorform der 

Schrift zu vermuten, würde jedoch zu weit gehen, da ein phonetisches System in der Abfolge 

der Zeichen nicht erkennbar ist. 

In Göbekli Tepe fehlen auffälligerweise bis auf eine weniger intendiert wirkende 

Ritzzeichnung eindeutig erkennbare weibliche Motive, sowohl unter den zoomorphen als 

auch anthropomorphen Darstellungen. In Neval� Çori dagegen sind unter den sonst bisher 

nirgends so zahlreich gefundenen kleinen Terrakotten – 700 an der Zahl – zu gleichen Teilen 

männliche und weibliche Figuren belegt. Zu über 95% handelt es sich dabei um 

anthropomorphe Objekte. Bemerkenswert ist das vollständige Fehlen solcher Terrakotten in 

Göbekli Tepe, sowohl in der jüngeren wie in der älteren steinzeitlichen Schicht. Sicherlich 

spiegelt sich hierin die unterschiedliche Funktion der Kultanlagen beider Orte wieder: 

Während die Anlagen des Göbekli Tepe möglicherweise mit Bestattungssitten in Verbindung 

standen, lassen sich in Neval� Çori eine dörfliche Siedlung und das tägliche Leben mit Riten, 

die Vorgänge wie Schwangerschaft und Geburt begleiteten, beobachten. Nicht unwesentlich 

ist hierbei die Verwendung des Rohstoffes Ton für die hier aufgefundenen weiblichen und 

männlichen Figuren. Die ebenfalls gefundenen Steinfigürchen zeigen ein völlig anderes, 

wesentlich reichhaltigeres ikonographisches Repertoire, das den Motivschatz der großen 

Steinskulpturen und der Reliefs wiederholt. 
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Für die moderne Archäologie von großem Nutzen ist der Umstand, dass insbesondere 

die Kreisanlagen der Schicht III vom Göbekli Tepe noch in der Steinzeit vollständig verfüllt 

wurden. Die alten in den Grabungen zu beobachten Oberflächen und die im Sediment 

entstehenden Versinterungsprozesse sind Gegenstand bodenkundlicher Untersuchungent und 

erlauben eine Datierung der Verfüllungsvorgänge. Darüber hinaus lässt der Umstand des 

Verfüllens auch einigen Spielraum für Interpretationen: Wurde mit der Anlage auch die alte 

Religion begraben? Gehörte der Vorgang des Verfüllens zu einem bestimmten Ritual? Wurde 

dieses Ritual mehrfach wiederholt? 

Wir können damit rechnen, dass sich am Göbekli Tepe noch weitaus ältere 

Nutzungsspuren und Bauten unter den bekannten Anlagen verstecken. Eine 

mehrtausendjährige Geschichte des Platzes ist zu vermuten, die bis in die Altsteinzeit 

zurückreicht. Der Göbekli Tepe lehrt uns einen neuen Blick auf die Gesellschaft des frühen 

Neolithikums: Es muss eine Spezialisierung auf bestimmte Aufgaben möglich gewesen sein, 

so dass Mitglieder der Gemeinschaft in der Lage waren, die Monumente zu errichten und sie 

derart reich zu gestalten. Weiterhin müssen wir diesen Menschen eine hochkomplexe 

Mythologie zugestehen und die Fähigkeit zur Abstraktion, um sie zum Ausdruck zu bringen. 

Die ikonographischen Kenntnisse hierfür erwuchsen vermutlich aus einer lange nur mündlich 

überlieferten Tradition. 

Geophysikalische Untersuchungen lassen noch mindestens 20 weitere monumentale 

Rundanlagen und mehrere Gebäude der jüngeren Schicht II erwarten. Von den voraussichtlich 

über 200 Steinpfeilern sind erst 44 bekannt. Erst ein Bruchteil der Gesamtfläche wurde bis 

heute geöffnet, so dass eine Benennung der Intention dieser Kultstätte und die Beschreibung 

des religiösen Denkens und der mythologischen Welt ihrer Erbauer bisher nur versuchsweise 

vorgenommen werden kann. 

 

Die Ausgrabungen am Göbekli Tepe sind ein Gemeinschaftsprojekt des Museums in � anl�urfa 

und des Deutschen Archäologischen Instituts. Die Untersuchungen zur Archäofauna werden 

von Angela von den Driesch und Joris Peters von der LMU München durchgeführt, die 

Archäobotanik wird von Reinder Neef vom naturwissenschaftlichen Referat des DAI 

bearbeitet. Bodenkundliche Analysen erfolgen durch Konstantin Pustovoytov, die Firma 

GGH/Freiburg im Breisgau unternimmt geophysikalische Messungen. Das Projekt wird seit 

2005 von der DFG gefördert.  
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Weitere Informationen sind der  website des Deutschen Archäologischen Institutes zu 
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Abb. 1: Anlage D ist die bislang 
am umfassendsten ergrabene der 
kreisförmigen oder ovalen 
Pfeilersetzungen vom Göbekli 
Tepe. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 2: Die Darstellung von 
Armen gibt dem östlichen 
Zentralpfeiler der Anlage D 
eindeutig eine anthropomorphe 
Gestalt. 
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Abb. 3: Der prächtig bebilderte Pfeiler 43 
zeigt rechts unten einen kopflosen Mann.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 4: Die gesamte rechte Seite von 
Pfeiler 12 aus Anlage C ist mit Reliefs 
geschmückt. Auf dem Pfeilerkopf sind 
Vögel vor einem netzartigen Motiv zu 
sehen, darunter ein Keiler und der Kopf 
eines Fuchses. 
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Abb. 5: Auf der rechten Seite von Pfeiler 
2 sind ein Bulle, ein Fuchs und ein 
Kranich zu sehen. 

 
 


